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Die Schulfonds - Yrojecte.
Von Oberlehrer M. Ehrentheil.

Der bekannte „ungaríſch-israel. Landesſchulfond“ ſcheint

bis jeyt das eínzige Gute zu haben, daß die ſeit einer Zeît

etwas monoton gewordene jüdiſche Preſſe eines neuen Ge-

genſtandes fich bemächtiget, der fruchtbar genug, derſelben für

mehrere Wochen genügende Beſchäftigung zu bieten. Díe

Stimmen , die über dieſen allerdings wichtigen Gegenſtand

ſh hören ließen, ſind dem großen Theíle nach divergi-

render mitunter aber au< paradoxer Natur. Beru-

fene wie Unberufene fallen mit gleichem Heißhunger
über denſelben her, als wäre deſſen hauptſächliche Beſtim-

mung nur díe, den „profeſſionellen Judenthümlern“

für ihre Zeitungscorreſpondenzen einen ergiebigen Stoff
zu liefern.

Für den erſten Augenbli> erſcheint das Ganze wohl

als etwas Harmloſes, das nur geeignet, dem düſterſten

Gemüthe ein fröhlihes Lächeln abzudringen. Weit ernſterer

jedoh geſtaltet ſi< dies, ſo man die Angelegenheit etwas

ſchärfer in's Auge faßt. Die gar zu häufigen, oft gänzlich

uneingeweihten Stimmen tragen am wenigſten dazu bei, díe

vielfah \ſi< vurhfkreuzenden Anſichten einer allmäligen Klä-

 

rung entgegen zu führen. Im Gegentheile wird hiedur< un- |

fehlbar nur noch größere Verwirrung hervorgerufen. Welchen

nachhaltigen Nachtheil übt niht gar häufig eine re<t pikante,

wenn auch ganz leere Phraſe !

Eíne ähnlíhe Gefahr droht uns ín ven verſchiedenen
Meinungsäußerungen bezügli< ver Verwendung des vielbe- |

ſprochenen „ungariſch-israel. Landesſhulfondes.“ Anſtatt hier-

über eine Einigkeit zu erzielen , treten ſtündlich neue Di- |
vergenzen zu Tage.

Es wäre demnach unſtreitig an der Zeit, unter den vielfach |

auftauthenden Meinungen und Anſchauungsweiſen die ent-

ſhieden unglü>li<ſten mindeſtens rechtzeitig zurückzu-
weiſen. Dies von irgend einer gewandten Feder ‘mit Recht

erwartend, beobachteten wir bisher ein beharrlihes Still-

ſhweigen. Doch “ein kräftizes' Entgegentreten hat bis zur
Stunde kaum“ ſtattgefunden. Man läßt dem Nachbar gerne

ſeíne Meinung, damit er auch die unſéríge unangetaſtet laſſe.
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TTTTO DESERTE

Ein ſol< gegenſeitiges Hofiren verdient gewiß einen

herben Tadel, \o man überzeugt iſ, daß ver nachbarliche Vor-

{lag wenig zeitgemäß oder geradezu \<ädlt ><.

Am unglü>lichſten, \<ädli<ſten erſcheint uns unter

allen diesbezüglichen Vorſchlägen : die Jdee der Errichtung

eínes „israel. Gymnaſiums“ în Peſt deſſen beträchi-

lihe Koſten aus dem „israel. Schulfonde“ zu be-

ſtreiten wären. Die Jdee iſ an und für \i< eíne unglü>-

líihe, wenn wir auch geneigt wären, den Koſtenpunkt gänzlich

außer Acht zu laſſen.

Die Frage : ob confeſſionelle oder ſimultane

Volks\chule , fand ihre endgiltige Erledigung in der Be-
ſchaffenheit der Volfs\chulorganiſation unſeres Vaterlandes.

Díe nichtjüdiſhe Volks\chule im öſterreichiſhen Kaiſerthume

trägt bekanntermaßen das confeſſionelle Gepräge viel zu

ſtark an der Stirne, als daß wir derſelben den er ſten Un-

terriht und die Erziehung ísrael. Kinder ohne Bedenken

anvertrauen könnten. Díe Kreirung eigener confeſſioneller

Volks\hulen von Seíten der hierlänoiſhen israel. Bevöl-

ferung war ſohin vollkommen bere<tigt und hatte den Vor-

wurf ſeparatiíſtiſber Beſtrebungen niht zu ſcheuen.

Entſchieden anders verhält es ſi< aber mít der Errichtung

höherer Lehranſtalten zur aus\{ließlihen Benüßung für

Israelíten. Jn den Gymnaſien trítt der confeſſionelle Cha-

rafter mínder deutli hervor. Der Beſuch ſolcher Anſtalten

bringt gar keine Gefahr mehr. Ueberdies hat ja der Hörer

| des Gymnaſiums die wichtigſten Grundſäße der Religion

bereits in der Volks ſchule ſih angeeignet, in Folge deſſen

das Betſpiel ſeiner Schulcollegen ändern Glaubens auf ibn

feinen weſentlichen Einfluß zu üben vermag. Ein tüchtiger
Religions-, reſp. Bibelunterricht iſ hfer vollkommen genügend.

Erhellei nun aus Obigem, daß díe Creirung eínes

israel. Gymnaſiums vollkommen überflüſſig, ſo
müſſen wir ein ähnlihes Vorhaben gleichzeitig als eín höchſt

nachtheiliges, \<hädlihes bezei<nen.

Nac<htheilig und \<ädli{< niht bloß dadur, daß wir

den Vorwurf des Separatismus ‘auf’ uns laden , ſonder

weit mehr dadurch, daß wir uns in der That von 3

ſeren Mftbürgern ſetpariren würden. Wi
lauiete unſere Deviſe in leyterer Zeit : Verbrüderung!
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brüderung ! Sollte etwa ein beſonderes israel. Gymna- |

\ſium hiezu beitragen Wir glauben's faum!

F MeineHerren.! -Wenn pie Sache ſo- weit gedieheu wit
dem: fälſchen „Judenthümeln“, ſo bauen wir gleich-
zeitig für unſere Mill ion: ein jüdiſches Theater,
eine jüdiſ<h-theologiſhe Eiſenbahn, ein jüs
diſh-pädagogiſhes Dampfſ<hiff, einen jüdiſ\<-

philologiſcben Luftballon, kurz bauen wir jüdiſche

Wuiſftichlöſſer !.— — —.. i
Ein Plan wie der der Errichtung eines israel.

Gymnaſiums ín Ungarn erinnert unwillkührlih an jenen

Herrn Habenichts, dem von Seite eines reihen Onkels

unvermuthct eine reíhe Erbſchaft zugefallen, von der er aber

feinen ſonſtigen Nugen zog, als, daß er ſi< dur die Art

der Verwendung höchſt läherli<h machte !

(Nawibemerk. d. Red.) Wir lieben es ni<t den oers

ehrlihen Mitarbeitern häufig dur< Reoactionsnoten in die

Rede zu fallen, und ſo haben wir auh den Leſer des vor-

ſtehenden Artikels nicht dur< unſere Notenzeichen geſtört, und

ſelbſt die etwas unſanfte Aeußerung gegen die jüdiſche Preſſe

durch keine Zwiſchenbemerkung unterbrochen. Nachdem nun

der Herr Verfaſſer ſeine Anſicht ungeſtört auseinandergeſcpt,

können wir jedo<h einige Bemerkungen niht unterdrü>en.

Eín Gymnaſium in Peſt aus Landes-Schul-
fondsmitteln halten auh wir für feine glü>lihe Jdee,

aber eben nur weil aus Schulfondsmitteln. Denn es ent-
ſpräche ein ſolches Jnſtitut nur ſehr wenig der Beſtimmung

des Lan des fondes, und dürfie bei dem dafür erforderlichen
Koſtenaufwand ter etwaige Nutzen einer ſolchen Anſtalt in

feinem angemeſſenen Verhältniſſe zu den Aaſprüchen der Ge-

ſammtjudenheit Ungarns an den Fond ſtehen. Dieſe Ein-
wendung gilt aber niht der Errichtung eines Gymnaſiums

überhaupt ; und wenn es einem unſerer Geldmatadoren over

einer Gemeinde civfiele eine ſolche Anſtalt zu errichten, ïo

müßte der Gedarfe nur freudig begrüßt werden, und weder

. ein falſches „Judenthümeln“ noh eine Förderung des „Se-

paratismus“ darin geſehen werden. Eine „Na<hbemer-

kung“ bietet wohl zu wenig Raum den Nuzgen einer ähn-

lihen Anſtalt von jeder Seite zu beleuhten. Wir erinnern

aber den Herrn Verfaſſer, was ſeine Furt bezüglich des

Separatismus betrifft, vor Allem an den Beſtand „katho-

liſher und „evangeliſcher“ Gymnaſien. Daß nicht blos dic

Bezeichnung eine confeſſionelle, ſondern auh Haltung und

Ríchtung des Vortrages und die Behandlung der Schüler
namentlih der ‘jüdiſchen , den confeſſionellen Character oft

gar ſchroff ausgeprägt tragen iſ allbefanut. Man kennt die

Aeußerungen „von Staatsmännern im aufgeklärten Preußen

über Mittel chulen , ſo oft es ih um Anſtellung von Js-

raeliten handelt ; man kennt; die Verſuche, in manchen öſter-

reidiſhen Gymnaſien , jüdiſche Schüler abgeſondert zu pla-

ciren, und wir erínnern an die no< niht völlig zum Schweigen

gebrachten Beſtrebungen , die jegt freili<h weniger Ausſicht

durchzudringen haben, die römiſchen und griechiſchen Claſſiker
dur< Kirchenväter und, ähnliche Schriften zu erſepen. Daß
díe enragirten Freunde eines Rabbinerſeminars ein an ley-

teres ſih ſ{ließendes Gymnaſium wünſchen müſſen, davon  

wollen. wir ſ{weigen. Aber au< wenn ein jüdiſhes Gym-

naſium nur den Vortheil böte, jüdiſchen Talenten, wié einem

Freund, Bernays, Jaffé u. A. m. deren! Aehnliche
gewiß bald auch bei uns ſich offenbaren wlirdéèn, einen freien
Raum füx ihre wiſſenſchaftlihe Thätigkeit zu eröffnen , nac
welchem ſie unter heutígen Umſtänden ſih ſonſt überall ver-

gebli< umſehen, wäre das niht Gewinn genug? Es wäre

demnah eín jüdiſhes Gymnaſium gar niht ſo ſehr vom

Ueberfluß als Herr Verfaſſer es anſieht, und der Vorwurf

des Separatismus hiebeî, eben ſo wie bei vielem Andern,
ungegründet Damít wollten wir übrigens, wfe bereits er-
wähnt, vie Errichtung aus Scbulfondsmitteln niht! befür

wortet haben.

Der Jahresbericht
der israel. Lehrerbildungs - Anſtalt iu Peſt

ín Nr. 31 dieſer Blätter gab uns zu Reflexionen Anlaß, die

wir um ſo weniger unterdrü>en können, als dieſelben ein
Streiflicht auf das Dunkel werfen ſollen, in wel<hem noh

immer häufig das Urtheil über dieſe Anſtalt {<hwebt, und für

die wir gerade in dieſen geſhäßten Blättern einen Raum

erbitten, um auch den leiſeſten Verdacht perſönlich r Animo-
ſität oder ſyſtematiſher Gegnerſchaft von uns ferne zu halten.

Wir fühlen uns aber zur Aecußerung unſerer Reflexionen

niht nur berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, da das israel.

Schul- und Unterrichtsweſen Ungarns uns am Herzen lieg

und ſehr nahe angeht, die israel. Lehrerbíldungsanſtalt in

Peſt aber den Beruf hat, den mächtigſten Einfluß auf das-

ſelbe auszuüben, ja die Richtung, Tendenz und Trag-

weite desſelben zu beſtimmen. Sie iſt eine für die geſammte

ungariſche Judenheit bedeutungsvolle Anſtalt, und geht nicht

ſowohl die Peſter israel. Gemeinde, als vielmehr alle ísrael.

Gemeinden Ungarns an; ſie hat niht blos lokales, ſondern

allgemeines Landesintereſſe; ſie intereſſiri auh die kleinſte

israel. Gemei.de, ſoweit die Grenzen unſeres Vaterlandes

ſih erſtre>en. Denn auch dieſe. oder vielmehr nur díeſe er-
bli>et in ihr jene Pflanzſtätte, aus der ſie von Zeit zu Zeit

ein friſhes Reis holt , n elhes ín ihrer Mitte zum Baume

des Erkenntniſſes erſtarkend, einer neuen Generation geiſtige

Nahrung bieten ſoll. Peſt und jede andere große Gemeinde

Ungarns wird ſi< immer tüchtige Lehrer zu verſchaffen

wiſſen, und von der Lehrerbildungsanſtalt in Peſt fügli
abſehen fönnen ; die kleineren Landgemeinden jedoch ſind

gleihſam auf dieſe Anſtalt angewieſen und nehmen daher

an deren Beſtehen, deren Fortgange und Gedeihen den leb-
hafteſten Antheil.

Herr Director Lederer ſcheint in der That, von

dieſem Geſichtspunkte aus, dieſe Anſtalt, ſo wie deren Auf
gabe ins Auge gefaßt zu haben. Daher kündigt er auch in
dem „Jahresberichte“ den israel. Gemeinden Ungarns
an, ihnen ſagen zu wollen, was die Anſtalt angeſtrebt und

erzielt hat. Man ſollte nah dieſer Ankündigung mit Recht
ein Programm im eigentlihen Sinne des Wortes erwarten

welches über den Zwe> der Anſtalt ſowohl, als auch über

die Mittel und Wege, mit und auf welchen jener er-

reiht zu werden angeſtrebt wird, Aufſhluß geben, und einen
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flaren Einbli> in den ganzen Organismus der Anſtalt ge-
währen werde. Alleín wir würden uns ſehr getäuſcht ſchen,
wenn wir in dem Jahresberi<te von allem dem etwas
zu finden glaubten! Der Jahresberi<t ſinkt nah einer

fleinen oſtenſiblen Einleitung zu eínem phraſenreihen Prü-
fungsreferate herab wie dies ſonſt nur von den Jnha-
bern ſ<hle<ter Privatſchulen auf dem Wege der
Tagespreſſe unter die Leute geſhi> zu werden pflegt.

Wir wollen uns jedo< au< mit eínem Prüfungsbe-
rihte begnügen. Hören wir nun, was uns Herr Director

Lederer ín dieſem erzählt ? Streng aber ehrli<h genommen,
Nichts! Er will ſagen, was er offen niht zu ſagen
wagt, nnd wagt zu ſagen, was er nicht ſagen möchte.
Am Schluſſe des mehrerwähnten Pſeudo-, Jahresberichtes “
ſagt Herr Director Lederer : „Wir haben in unſerem vor-

„jährigen Bericht die Hoffnung ausgeſprochen , daß unſere

„Zöglinge den Anforderungen der israel. Gemeinden Un-

„garns vollfommen entſprehen werden. Wir haben uns

„ní<t getäuſht. Die von mehreren Gemeinden uns zuge-

„kommenen Mittheilungen laſſen uns an der Wahrheit un-

„ſerer Vorausſeßung niht zweifeln u. \. w.“ Herr Director

Lederer ſcheint ſomít am Ende ſeines Beríchtes {hon ver-

geſſen zu haben, was er Eingangs offenherzig geſtanden,

daß ey nämlich „im Intereſſe der jungen Anſtalt no< Manches
zu wünſchen hätte“ ; ferner : „Nachdem das eingeführte Uns

terrihtsſyſtem noch ſeine Geltung hat, feine weſentlichen

Veränderungen vorgenommen werden fönnten u. \. w.* Herr

Director Lederer geſtehet alſo von vorne herein, daß vor-

zunehmende weſentli<e Veränderungen angezeigt wären,

wofern das eingeführte Unterrihtsſyſtem ihn niht daran

verhindert hätte. Wie aber troy dieſer Hinderniſſe bezüglich

ver ungariſchen Sprache Veränderungen vorgenommen wor-

den ſind , das erſheínt uns wieder als eine uns unbegreifliche

Logik, um deren Aufſ{luß wir Herrn Director Lederer in-
ſtändigſt bitten. Bezüglich der ungariſhen Sprache — ſagt
Herr Director Lederer — daß ihr „ſhon in die‘'em Jahre
eíne größere Stundenzahl und überhaupt eine den Zeit-

verhältniſſen angemeſſene Aufmerkſamkeit gewid-

met wurde.“ Und warum — fragen wir mít ven eigenen

Worten des Herrn Directors „fonnten keine we-
ſentlichen Veränderungen“ bezüglih des Hebräi-

ſhen und Religionsunterrichtes vorgenommen
werden ? Sollte man în dieſer Beziehung ſi<h noh nicht ín

die unabweisbare Nothwendigkeit verſezt geſehen haben, den

Zeitverhältniſſen und den religiös-nationalen Forderungen

Rechnung tragen zu müſſen? Oder glaubt Herr Director
Lederer mít der Conceſſion, den zweijährigen Curſus in

einen dreijährigen verlängern zu wollen, eine den ungaríſch-

israel. Gemeinden entſprechende Lehrerbildungsanſtalt ſchaffen

zu können ?

Wir glauben, daß ſich alle diejenigen im Jrrthume be-

finden,- die ‘da glauben, dér Berufsumfang éíner israel.

Léhrerbildungsanſtalt ſei mit dem einer ríſtlihen in ‘eine
Parallele zu ſeven. Unſeres Bedúinfkens, beſteht folgender Un-
terſchied “der von keinem“Sa{hkundigen “beſtritten werden
dürfte. Die chriſtlihe Präparandie zählt es nt<t zu ihrer  

Hauptaufgabe, das materielle Wiſſen des Lehramts-

candidaten zu vermehren, ihm Wiſſenſchaftea beizubringen,

die er no< nit gelernt, als vielmehr den von erſterem mit-

gebrachten Vorrath an Kenntniſſen zu einem ſolhen Eigen-

thume zu verarbeiten , über welches er frei verfügen , d. h.

Andern auf eine den päocagogiſchen Geſeßen gemäße Weiſe

míttheilen fönne Sind die von einer ſolhen Mittheilungs-

weiſe bedingten Grundlagen ihm gehörig und klar gezeichnet

worden, und díe Mittel, dur< welche er dieſen Zwe> er-

reíht, an die Hand gegeben , ſo hat die riſtlihe Präpa-

randie ihre Aufgabe in voliſtem Maße gelöſt. Ganz anders

verhält es ſi< mít der israel. Präparandie. Jhre Aufgabe

iſ níht ſowohl die Methodik im Allgemeinen, als

vielmehr ínsbeſonde die Bereicherung der Schüler

mít den hebräiſchen und religions-wiſſen-

\haftlihen Kenntniſſen, ohne welche der hebräiſche

Lehrer — und wäre er auh ſonſt eín vortrefflicher Pädagog -—

in der israel. Schule díe Rolle eíiner Null ſpielt, die ihre

Stelle zur Linken der werthvollen Ziffer einnimmt!
In einer israel. Präparandie müſſen die

Candídaten — und wären ſie no< ſo gut vorbereitet —
hebräiſ{ lernen, lernen im eigentli&en Sinne des

Wortes ; müſſen täglih und ſtündlich ihre Kenntniſſe in der

heiligen Shrift , den Comentaren' der\elben, ven religions

wíſſenſhaftlihen Quellen vermehren. Wir glauben das Mi-

nimalquantum dieſer Kenntniſſe, hier um ſo eber ſtillſhwei-

gend übergehen zu fönnen, da dieſes bereits zu wiederholten

Malen ín dieſen Blättern ausgeſprochen wurde ; halten aber

dafur, hinzufügen zu ſollen, daß ſelbſt der beim Eintritte in

vie Präparani te im Hebräiſchen genügend vorbereitete Lehrer -

candidat immer nur noch den kleinſten Theíl ter hebräi-

hen Kenntniſſe inne haben wird, die er für ſeinen künftigen
Beruf als hebräiſcher Lehrer nöthig hat, und daß dahtr

allen Ernſtes ín der israel. Präparandie hebräiſch

gelehrt werden muß. Um aber niht beim Hebräiſchen ſtehen

zu bleiben, was übrigens, unſerer Anſicht, nah ſtets der

Brenn- und Mittelpunkt aller Leiſtungen einer israel. Prä-

parandíe bleiben muß, wollen wir au<h vom Ungariſchen, das

nächſt dem Hebräiſchen uns am meiſten am Herzen liegt,

einiges ſprechen.

Daß ſelbſt Herr Director Lederer mit den Reſultaten

des ungariſchen Unterrichtes an der israel. Präparandie ‘in

Peſt nit ſonderlich zufrieden ſein muß, beweiſt, daß er, troy

der — sìît venia verbo — ſi< ſelbſt gebaltenen Panegyrik,

die Nachbemerkung nicht unterdrü>en kann, nah welcher „die

Majorítät der Candidaten deutſher und \lavíſher Zunge

war“, — und weiter unten — „in Folge der bereits ſtatt-
gehabten Ernennung des Herrn Lehrers Hénik werden im

nächſten Schuljahre mehrere Gegenſtände in ungariſcher

Sprache vorgetragen und dadurch no< größer e (!) Reſul-

tate erzielt werden können.“
Der erſte Theil dieſer Bemerkung \{<heint Folgendes

ſagen zu wollen : Die deutſhen und \laviſchen Lehrercan-

didaten wiſſen, als ſolche, — ſelbſtverſtändlih nah der An-

ſiht des Herrn Lederer — genug“ ungariſh. Nun, und die

ungari\< en Lehrercandivaten, deren es doch wahrſcheinlich

#



auh welche ín der Anſtalt giebt, was wiſſen dieſe ? Warum

wurden niht auch dieſe: geprüft, und, nah dem mercantil-
didaktiſhen Grundſaße Pm 5“ nd) aonn noor nN PRAD
n205 DR gezeigt, daß es in der israel. Lehrerbildungs-

anſtalt au< noh Lehrercandidaten gieb:, die das Un-
gariſhe mindeſtens regelre<t auszuſpredben im Stande

ſind, als Sr. Hohwürden der Herr Schulendirxector Kriegler

die harte Rüge ausgedrü>t, daß die Jsraeliten ſtatt a, o

und umgekehrt ausſprechen, oder als der an der Tafel ſtehende

Lehrercandidat nach langem Hín- und Herſhwanken anſtatt ta-

nittatoti tanitotat oder ähnli<h geſchrieben ?? Warum —

fragen wir in aller Unterthänigfeit — wurde niht auf der

Stelle ein ungariſcher Zögling vor die Tafel gebeten, um

die die Anſtalt ſo \{<wer treffende Rüge wenigſtens theils

weiſc zu entkäften ? Wir ſchließen daraus — der liebe Gott

verzeihe uns, wenn wir 05052 «wn (ind — daß es gerade

ein ungariſcher Candidat geweſen ſein muß, der ſih in der

bemitleidenswertheſten Verlegenheit befand.

Doch neín, wir wollen uns auf Annahmen und

Schlüſſe allein nicht ſtüßen, ſondern auf Thatſachen hinweiſen.
Facta loquuntur!

Wir entnehmen zu dieſem Behufe dem Prüfungs-

berichte oder, wie Herr Director Lederer will, dem Jahs-

resberichte einige Fragen, welche in der israel. Prä-

parandie der Hauptſtadt Ungarns aus dem Ungariſchen an

die maturirenden Lehrer geſtellt wurden. Dieſe lauten: Welches

ſind die Suffixe ? Welche Wörter bilden die Mehrzahl mít

ak und welcbe mit ok ? Wie vielerlei Verhältnißwörter gibt

es? u. dgl. m. Was meinſt du, freundlicher Leſer , iſt

die Beantwortung ſolcher Fragen geeignet , die Reife ſelbſt-

ſtändiger ungariſcher Lehrer zu bekunden ? Wie obige Fragen

gelöſt wurden, glauben wir ſtillſ<weigend übergehen zu können.
Wir wollen nun noh die Fragen aus der Landes-

ſprache mit denen aus der hebräiſchen Sprache und Literatur

zuſammenſtellen, von welchen legzteren die meiſten mit den
erſteren parallel laufen, einige jedo< die Zöglinge auf

ſolhe ſ{windelnde Höhe ſtellen mußten, zu welcher wir uns

kaum zu verſteigen wagen. So leſen wir unter andern dte

Fragen : „Welche Sprachen umfaßt der ſemitiſche Sprach-

ſtamm und worauf beruht der Bau dieſer Sprachen?

Welches ſind die vorzüglihſten Commentatoren der heiligen

Schrift, wann lebten ſie und welchen Einfluß hatte
ihr Wirken auf die israel. Nation? Characteriſtif

der Sprache der Miſchnah ? u. dgl. a. m. Manſollte glauben,

wir befänden uns wohl in einer auf der Höhe der Zeit ſte-

henden Facultät, wo philoſophiſch-philologiſche Preisfragen

an die zu Promovirenden ausgetheilt werden.

Uebrigens ſcheint erſtere Frage ein Lieblingsthema in

dicſer Anſtalt geworden zu ſeín, indem ſie ſih in dem Examen
aus der deutſhen Spracde, wenn auh in abgeſhwächter

Form, reproduzirt. Hier lautet ſie folgendermaßen : Welches

ſind die Achnlichfkeiten und Unähnlichkeiten der hebräiſchen,

ungariſchen und deutſchen Sprache ?

Wir haben das Ungereimte und die Widerſprüche in
dem zum „Jahresberichte“ getauften Prüfungs-

berichte des Herrn Lederer zuſammengeſtellt und bis zur
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Evídenz erwieſen : daß ſelbſt der Herr Director Lederer die
Mängel, an welchen „ſeine Anſtalt“ laborirt, wenn auch nicht
deutli< ausſpriht , doh andeutungsweiſe nolens volens zu

erkennen gibt, und daß in der That die israel. Lehrerbíl-

dungsanſtalt in Peſt — wenn ſie den Erwartungen niht nur

der Gemeinden ím Allgemeinen, ſondern insbeſondere der

Sach- und Fachkundigen entſprechen will und vie aus der-

ſelben hervorgehenden Lehrer kräftige Bildner einer neuen un-

gariſh-israel. Generation werden ſollen — einer völligen

Neugeſtaltung entgegengeführt werden mäſſe. Philalethes,

Pest.
Die Prüfung an der Normalhauptſhule für Knaben

wird Montag den 18. d. M. Nachmittags (aus dem Hes

bräiſhen) beginnen und am 19. fortgeſeßt werden. — Die
Prüfung an der Mädchenſchule wird am 21. abgehalten werden.

Nach dem uns zur Einſicht gekommenen Ausweiſe über

mehrere Einkommensrubriken der Cultus - Gemeinde ín den

abgelaufenen 7 Monaten (Jänner — Jul) ſind wir in der Lage

einige Daten unſeren Leſern mitzutheilen. Das Einkommen aus

Fleiſhacciſe betrug, nah Abzug ver an die Schlächter

ausgefolgten Gebühren, 9971 fl. 6. W. Auf die 1. Rate des

Cultusbeitrages für 1862 wurden bisher eincaſſirt

13.808 fl. 42 kr. (Die Eincaſſirung begann bekanntlich erſt

vor Kurzem.) Die Jnceorporationen lieferten für die

Gemeindecaſſe das Ergebniß von 6165 fl. 6. W., wovon
4425 fl. auf die Monate Jänner und Feber entfallen. Für Ma-

trifelauszüge und Zeugniſſe liefen ſeit März ein 285 fl. ö. W.

Eine jüdiſche Mutter , E. P-., hatte ihr Kind im zar-

teſten Alter hier in der Pflege einer Chriſtin zurü>gelaſſen.

Da Erſtere ſeitdem nicht wiedergekehrt, und das Kind be-

reits das 3. Lebensjahr erreicht , ſo beſchloß die ſtädt. Be-
hörde, an welcbe ſi< die Pflegerin vermuthlih gewendet

hatte, das Kind taufen zu laſſen, und waren auch bereits

die diesfälligen Weiſungen an die Pflegerin ergangen. Wie

wir vernehmen , hat der Vorſtand unſerer Cultusgemeinde

welcher davon Kenntniß erhalten, gegen den Beſchluß Ein-
ſprache gethan, und iſ es ihm außerdem auh noch gelungen

eiuen Verwandten der E. P. ausfindig zu machen, der das

Kind in Pflege zu nehmen ſi bereit erklärt hat.

Vom Comité im Semlin iſt ein herzliches Dankſchreiben
für die zu Gunſten der Belgrader Jöraeliten veranſtaltete

Sammlung und übermachten Summen an den Vorſtand der

Cultusgemeinde- eingelaufen.

Correspondenz.
Hunsdorf. Vor einigen Jahren hat ſi<h hier ein

Inſtitut gebildet, vas unter dem Namen „Schul-Conferenz“
die Aufgabe hat alljährlih zweimal über Schulangelegenheiten
Berathungen zu pflegen. Den Vorſiß führt Sr. Hochwürden

der Herr Dechant aus Poprad ; Mitglieder ſind nebſt ſämmt-  



lichen katholiſchen Lehrern des Felfaer Sculbezirkes auch
die Lehrer der hieſigen israel. Schule —der einzigen öffent-

dieſelben jedesmal mittelſt eines Rundſchreibens von der be-
vorſtehenden Zuſammenkunft in Kennurniß geſeßt. Worüber
in dieſen Conferenzen verhandelt wird, können Sie beiläufig
denken, weshalb ih mich in keine Details einlaſſe. Das aber
finde i< mi< bewogen beſonders hervorzuheben, daß uns
gegenüber, der jüdiſchen Confeſſion, vollkommen Recbnung ge-

tragen wird, indem man unſeren Anſichten, namentlih wo

es ſih um jüdiſche Schulangelegenheiten handelt, gebührende

Anerkennung zollt und unſeren Wünſchen auf's bereitwilligſte

nachzukommentrachtet. Die offene, ungezwungene Cordialität,
díe da zwiſchen Jsraeliten und Nichtisraeliten herrſcht, gibt

oft zu den freundſchaftlihſten Außerungen Anlaß, die jedesmal
mit biederem Händedru> und oft mit brüverlihen Umar-

mungen enden. Nach aufgehobener Sigung werden ſämmt

liche Anweſenden zu eínem Gaſtmahle bei Sr. Hochwürden

dem Herrn Dechant, an welchem alle Herren Geiſtlichen der

Umgegend. theilnehmen, geladen, und man nimmt gar keinen
Anſtoß daran, ja manfintet es ganz ín der Ordnung, vaß

wir, jüdiſche Lehrer, als treue Anhäager einer anderen Lehre

nur hôcſtens mit einem Brode und cinem Gläschen Liqueur

vorlieb nehmen. Dieſe Thatſache mag an und für ſih gering-
fügig erſheinen, und i< würde es unterlaſſen haben ſie hier

niederzuſchreiben, wenn ſie niht den Beweis böte, daß wirk-

liche Intelligenz und echte Frömmigkeit mit Zelotismus nichts

zu ſhaffen haben und ſi< mit Achtung vor Lehre und Sitte
Andersgläubiger wohl vertragen.

In Lomniy, einem niht weit von hier gelegenen

Orte brach in der Nacht des 27. v. M.eíne Feuersbrunſt
aus, welche eine bedeutende Anzahl von 22ohn- und Wirth-

ſchaftösgebäuden einäſcherte. Bei dieſer Gelegenheit hat die

hieſige Judenſchaft eine ſolhe Thätigkeit und das eigene

Leben nicht achtende Nächſtenliebe an den Tag gelegt, daß

ein dortiger Edelmann, Herr v. B., ſeine Dankbarkeit darüber
niht nur in den herzlihſten Ausdrü>en zu erkennen gab,

ſondern auh no< eine namhafte Geldſumme zur Vertheilung

an hieſige arme Jsraeliten hieher ſandte. Zur Würdigung der

Handlungsweiſe der hieſigen hilfseifrigen Jsraeiiten muß noch

bemerkt werden, daß bei dem Brandekeiner der daſelbſt wohnen-
den Glaubensgenoſſen bedroht gemeſen. Adolf Schiff.

Fünfkirchen , 10. Auguſt. Nach langem Einhalten,
lobenswerther Mäßigung und richtigen Tactes hat endlich

der „Magyar Izraelita“ ſeinen Trumpf ausgeſpielt, iſ er

aus der Roule gefallen ; und indem er ſi< zum Organ einer

Parthei hergiebt, und aus ſeinem Blatte einen Tummelplay

für eine Coterie macht, die in Negiren ihr einziges Le-

bensarkanum ſieht, iſt er in Gefahr jede Glaubwürdigkeit

und den Ehrentitel „unp arteiſ<hes Organ“ zu verlieren.

Die Richtigkeit unſerer Behauptung wird jeder zuge-
ſtehen, der nur mít gewöhnlicher Aufmerkſamkeit die in legter

Zeit wiederholten Ausfälle gegen die Muſterhauptſchule in

Peft und die vom Herrn Redacteur ſelber geſchriebenen fort-

laufeuden , mit dem Köder „der ungariſh- israel.  
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Schulfond“ gezierten Leitartikel lieſt. Da iſt ein ſo hoher

“Grad von Leídenſchaftlichkeit bemerkbar, daß ſich jeder Leſer
lichen Schule dic im Zipſer Comítat exiſtirt —, und werden | erſtaunt fragen muß, woher der geehrte jugendliche Verfaſſer

alle die Erfahrungen und die aus unlautern Quellen ge-

{höpften Daten haben mag, welche er ſeinen Leſern in fort-

geſeßten Philippiken zum Beſten gibt, und jeder muß wohl

in dieſer „Kritik“ no< mehr wittern, als das e dle Streben,

die 4 Gemeinven von dem Joche der Muſterhauptſhulen be-

freit zu wiſſen, um ſie mit andern Schulen zu beſegen , an

denen man ungeſtört ſein Müthchen kühlen fönnte. Durch

die Leidenſchaftlichkeit, in welche der geehrte Herr Redacteur

ſeine Angriffe hüllt, ſind wir ſelbſtverſtändlich entbunden der

Beleuchtung aller auf falſhen Piämiſſen baſirenden Fol-

gerungen und Jnvectiven, und wir müſſen uns {hon aus

dem Giunde des näheren Eingehens auf dieſelben enthalten,

da uns nicht ganze Columnen einer eigenen Zeitſchrift zu Ge-

bote ſtehn. Doch fönnen wir niht umhin zur Ehrenrettung

einer jungen Schöpfung, die kaum ein dreijähriges Leben

gelebt und ſhon wegen der politiſchen Kriſe der leßten Jahre

viel zu wenig Gelegenheit hatte, Beweiſe ihrer Lebensfä-

higkeit zu liefern und die Aufmerkſamkeit der Nachbarge-

meinden und der zur Kritik befähigten Kapazitäten des

Landes auf ſih zu ziehen, hiermit zu conſtatiren : daß der

geehrte Herr Redacteur des „magyar izraelita“ wenigſtens

was die hieſige Muſterſchule anbelangt 1. falſch berichtet iſ,

und 2. in ſeiner auf irrigen Vorausſegungen beruhenden
Kritik, gelinde geſagt, eine gewiſſe Jdioſynkraſie durhſchimmern

läßt, was bei vielen, denen die Muſterhauptſchulen als ſchein-

bar fette Sinefuren ein Dorn im Auge, ganz natürlich iſ,

bei eínem Zeitungs- Redacteur aber niht der Fall ſein ſollte.

Wien. Es freut mi<h Jhnen mittheilen zu können,

was Sie übrigens auch ſchon aus der hieſigen „Nzt.* erſehen

haben werden, daß der in dem Jhnen zugeſandten Artikel

der „Allgem. Wien. Mediz. Ztg.“ angegebene Todesfall ſi

nicht beſiätigi, und das fragliche Kind niht „cin Opfer der

Beſchneidung“ geworden, ſondern am Leben und in der Ge-

neſung \ſi<h befindet. Jnzwiſchen droht hier die Frage : Be-

ſhneidung durch Aerzte oder wenigſtens unter deren Aufſicht,

Anlaß zur heftigen Zeitungspolemik — dem Anſcheine nah

zwiſchen Aerzten und Beſchneidern — zu werden. Die „Do-

nauzeitung“ hatte nämlich gegen den erwähnten Artikel eine

Rechtfertigung des hieſigen Cultusvorſtandes gebracht, als

welcher nämli{h bei Approbirung dér Beſchneider vorſichtig

und gewiſſenhaft genug zu Werke gehe, in deſſen Macht es

aber doc nici ſtehe Nichtapprobirte von der Verrichtung

der Operation abzuhalten. Die „Mediz. tg.“ von heute,

welche nebenbei geſagt, ile Angabe des Perzentualver-

hältniſſes (10) ſelber für cinen Dru>fehler erklärt,

dringt auf ſanitätspolizefliche Jnterveation von Seite der

Behörden und will eine Reihe von, der Redaction zur Kenntniß

gekommenen Fällen mittheilen, aus welchen die Nothwendig-
keit ärztlicher Beaufſichtigung nachgewieſen werden ſoU.

Lemberg , 4. Auguſt. (Beſipfähigkcit der Zsraeliten
in Galizien.) Das Lemberger Ober-Landesgeriht hat aus
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Anlaß ſpecieller Fälle und divergirender Anſichten beim Juſtiz-

míniſterium um Belehrung angeſucht, ob und in wieferne

die Jsraelíten in Galizien zur Erwerbung und beztehungs-
weiſe zum Beſiße von „ehemals ruſticalen Liegenſchaften“
(Ruſtical- oder Bauernwirthſchaften) geſeßlih befähigt ſeien.
Wie dem „Wanderer“ mitgetheilt wird, iſt der Gegenſtand

vor Erlaſſung einer allgemein bindenden Belehrung vorläufig

dem Staatsminiſterium mítgetheilt worden, welches lettere

ſi< bereits dahin ausgeſprohe: haben ſoll, es beſtehe feín

voſitives Geſet, das die Jsraeliten in Galizien (mit Jnbegriff
der Bukowina und des Großherzogthums Krakau) von der

Erwerbung und dem Beſiße ganzer, das iſ ungetheilter Ru-

ſticalwirthſchaften ausgeſ{loſſen hätte. Jm Falle des „Rü>en-
beſißes (worunter die Seßhaftigkeit auf der bezüglichen

Bauernwirthſchaft ſelbſt verſt.1den wird) und der Selbſtbe-

wirthung ſeien die Juden in Galizien ſelbſt na< der kaiſ.

Verordnung von 18. Februar 1860 Reichsgeſegblatt Nr. 44,

an gegenwärtig zur Erwerbung und zum Beſige ganzer

Ruſticalwirth\chaften berechtig! , ohne die im $. 1 der ge-

nannten faiſ. Verordnung feſtgeſeßten Studien nachweiſen

zu müſſen. Jede andere Schlußfolgerung aus den verſchtedenen

„Judenpatenten“ und Hofkanzlei- Decreten werde vom Staats-

miniſterium als irrthümli< bezeibnet. Nun ſollen, heißt es,

vom Juſtizn:iniſterium no< die Gutachten der in der Reſi-

denz befindlichen Galiziſchen Hofräthe und ſolcher, die in Ga-

lizien amtirt haben, eingeholt werden. Wir ſind auf das Re-

ſultat geſpannt. Von der Aufbebung der im $. 4 der oben-

erwähnten faiſ. Verordnung enthaltenen Beſtimmung, wodur<

de Jösraeliten ín Galizien, in der Bukowina und im Kra-

fauer Gebiete von den Pachtungen ehemaliger (ganzer) Ru-

itícalwirthſhaften, als au< einzelner Ruſtical-Grundſtü>e
bei Ungiltigkeit des Vertrages und angemeſſener, gegen den

Pächter uno den Verpacter zu verhängender Strafe aus-
drü>lih ansgeſ{lo}ſen wurden, verlautet jedod ni<ts , und

ſoll dermalen no ní<t díe geringſte Ausſicht dazu vorhanren

ſein. Die „Preſſe“ der wir Obiges entnehmen fügt hinzu :

Wir für uuſeren Theil können nicht glauben, daß die Re-

gierung jeßt noch die ſonderbaren Ausnahmsbeſtimungen ves

Goluchowski'ſ{rn Geſeßes auf die Länge aufre<ht zu halten

beabſichtigen fönne, und es wäre wohl gerathen den Gegen-

ſtand im Abgeordnetenhauſe anzuregen.

Die Juden und die Sklaverei.
Vonbefreundeter Hand wird uns ein Artikel des ameri-

faniſchen „Sinai“ nah ver „Jllinois Staatsztg.“ unter obiger
Ueberſchrift zugeſandt, welchen wir der Mittheilung werth erachten:

„Daß die Jsraclíten in New-Orleans und wohl m

ganzen Süden zu einem großen Theile Seceſſioniſten ſind,
iſt allerdings eine Thatſache , die auf den erſten Bli> be-

ſremdend erſcheint. Wie i} es möglih, ſo fragt man ſi<

ſtaunend , daß Angehörige eines Stammes, der ſeit Jahr-

tauſenden gedrü>t und verfolgt und geknechtet geweſen , wie

wenige, hier in Amerika, wo man ihnen doch volle Freiheit

gewährt, ſi< alá Vertheidiger des {mähli{hſten Juſtitutes
auf Erden, der Sklaverei, und als Feinde der freiheitlichen  

Beſtrebungen zeigen ? Leute, die jeden Morgen und jeden

Abend Gott dafür danken, daß er ihre Väter aus der Skla-

verei Negyptens befreit; deren Brüder und Verwandte in

gar vielen deutſhen und nihtdeutſ<hen Staaten der alten

Welt beute noh für ihre eigene Emancipatton petittoniren

und agitiren müſſen, zeigen ſih hier als fanatiſhe Apologeten

der Negerſklaverei ! Leute, welche ſelbſt erfahren haben , daß

man auf dem europäfſ<en Continente von Seiten der Feu-

dalen und Klerifalen gegen die Emancipation der Juden

geltend macht, ſie gehörten einer andern Race an, ſie wür-

den, wenn emancipirt, den Chriſten das Brot entziehen, ſie

ſeien dur< göttliche Fügung zur ewigen Sklavenſtellung ver-

urtheilt, ſie würden von überall her venjenigen Staat über

\{<wemmen,der ſie für vollberehtigte Bürger erkläre u. \. w..

ſolche Leute ſind beſchränkt und gemein genug, hier die näm-

lichen Gründe gegen die Emancipation. der Neg-r vorzu-

bringen ! Wenn irgend Jemand, ſo ſollte vor Allem der Jude

den glühendſten und unverſöhnlihſten Haß gegen „das ei-

genthümlihe Inſtitut des Südens“ in ſih nähren, und das

Wort : fiat justitia , pereat mundus (Gere<tigfeit, und

wenn die Welt untergeht !) zu ſeiner Loſung machen.“

„Wenn man übrigens den Sachverhalt genaus un-

terſuchi , ſo wírd es ſi< bald herausſtellen, daß die angeb:

lihe Borliebr der Juden für die Negerſklaverei durchaus

niht ſo allgemein iſt , als man víelfah zu glauben ſcheint.

Hunderte von in ſüdlihen Staaten lebenden Juden haben

theils freiwieig, theils gezwungen beim Ausbruch der Re-

bellion und während derſelben ihre dort ſih geſchaffene Hei-

math verlaſſeu, weil ſie ní<t mit dem reißenden Strom

\{<wimmen wollten. Hunderte von Juden, die heute no< im

Süden leben, tragen ein anderes, niht minder {weres Mär-

tyrerthum das Märtyrerthum des Schweigens, und îm Her-

zen ſehnen ſie ſich ungeduldig cer Zeit entgegen, wo die elende

Rebellion der Aríiſtrofaten des Südens mit zertretenem Kopfe

am Boden liegen wird. Hunderte von im Norden lebenden

Juden ſind offen und mit Herz und Seele der Anti-Skla-

vereibewegung ergeben, wenden mít dem braven, für eine

hohe Idee lebenden William Lloyd Gariſon das Wort ihres

Propheten an, indem ſie „the Union as it was, and the

Constitutionas it is“ als „Bund mit dem Tode und Ver-

trag mít der Hölle“ bezeihnen, und wirken mít Wort und

Thát dafür, daß die Unabhängigkeits-Erklärung în allen

Theilen rine Wahrheit werde. Ja ſogar in den Grenzſtaaten

ſind es Juten, welche in den Emancipationsbeſtrebungen

eine promínente Rolle ſpielen, und wir nennen beiſpielswetſe

die Herren Bernays von St. Louis, bis vor etwa einem

Jahre Redacteur des „Anzeiger des Weſten“, M. Friede und

JI. Buſch daſelbſt, republikaniſche Mitglieder der Miſſouri-Ge

ſepgebung, reſp. Staats-Convention, L. Dembiß von Lous

ville, der als Delegat der Chicago-Convention beiwohnte,
die Präſident Lincoln nominirte “

„Dennoch ſteht die Thatſache feſt, daß auh viele Ju-
den mit der Sklaverei und der ſlidiihen Rebellion ſympa-

thiſiren. Worin hat das ſeine Urſachen“ ?

„Wir wollen davon abſehen, daß gar víele der von

Europa herübergefommenen Juden zu jener großen Cläſſe
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von denfunfähigen und denkfaulen Menſchen gehören , die
mit den Bourbonen Das gemein haben , daß ſie nichts ge-
lernt und nichts vergeſſen haben. Solche Menſchen werden
eben unwillfürli<h von der Stömung mit fortgeriſſen, in
veren Mitte ſie ſi gerade befinden ; und es giebt bekanntlich
eíne Macht, gegen welcbe die Götter vergebens kämpfen.
Andere können ſi< niht zu einem höheren ſittlichen Stand-
punkt der Betrachtung erheben , und glauben die materielle
Wohlfahri des Landes und ihres eigenen lieben Jhs ge-
fährdet, wenn dieſe „verdammte Agitation der Sklavenfrage“
ſo fortdauert. Das ſind die Fanatiker der Ruhe, und in
ihren Augen giebt es fein ſ{impfliheres Wort als Agitator
und Abolítioniſt. “

„Es haben \i< auh einige jüdiſhe Stimmen öffentlich
zu Gunſten der Sclaverei vernehmen laſſen, und auh ſie
haben wohl dazu beigetragen , die Anſihteu mancher Juden
zu vergiften. Solche Leuie ſchaffen ſi< nun immer einen
Anhang und es hält {wer , einem verblendeten Menſchen,
der zu Solchen wie zu großen Lichtern emporbli>t, die Augen

zr öffnen, da er in der Regel zu ſtupid iſt, um die Gründe
judia Vercthtung zu begreifen, die Andere ihnen ange-

E
„Möge zum Schluſſe no< die Thatſache conſtatirt

ſcin, daß tros Stupidität und Krämerſinn und troy den

Bemühungen einiger wenigen Demagogen rie große
Mehrheit der amerikaniſhen Judenheit die Bedeutung
des gegenwärtigen gewaltigen Schwerterkampfes und des

noh ríeſigern Ideenkampfes vollkommen begreift, und daß

ſie auf der Seîte der Freiheit zu finden iſt.“

Vermischte Kachrichten ma Hotizen.
Pe st. Aus Anlaß der Fundirung von 12 Stiftungs-

plagen im Peſter Landes-Blindeninſtitute trug der
Herr Obergeſpansſtellvertreter und Ausſhußpräſes, Eduard

v. Kapy in der legten Sigung des leitenden Ausſcuſſes

darauf an, daß auch zwei israel. Mitglieder in den Aus\chuß

gewählt werden. Der Ausſhuß erklärte ſi damit einver-

ſtanden und der Herr Obergeſpansſtellvertreter ernannte

gemäß dem ihm diesfalls zuſtehenden Rechte, die Herren

Iacob Kern uud Karl 11 ilmann zu Mitgliedern des

Ausſchuſſcs. (P. Ll.)

Wien. Das Staatsminiſterium hat vor wenigen Ta

gèn die Aufnahme eines jüdiſchen Findlings in das k.

f. Findelhaus angeordnet. Es iſt dies der erſte Fall, daß

das im Gebärhauſe von einer ledigen jüdiſhen Mutter zur

Welt gebrachte Kind unter gleichen Bedingungen mit den

Kindern katholiſchen Glaubens untergebracht wird. Damit
das Kind abauch wirkli<h im Glauben ſeiner Mutter er
zogen werden fönne, wird die Prager Judengemeinde, wo-

hin .die Mutter zuſtändig ft, ‘aufgefördert,“ von der Zeit an;
in welcher der Unterricht des Kindes beginut. die Obſorge für

die Erziehung desſelben übernehmen zu wollen. (W. Bl.)

= Jn eínem „Eingeſendet“ der „Preſſe“ dríi>t ein

Chriſt ſeine ungeheuchelte Hochachtung den im Molkenkur-
orte Roznau befindlichen Juden aus, welhe durch eine  

unter ſi< veranſtaltete reihlihe Collecte es möglíh machten,

daß etn daſelbſt verſtorbener armer Chriſt ein würdiges Be-
gräbniß erhielt.

Berlin. Nach der leßten Volkszählung im ver-
floſſenen Jahre , lebten daſelbſt unter einer Geſammtbevöl-

ferung don 452,477 Einwohnern 18,847 Juoecn. Jm Jahre

1849 hatte Beriin 423,902 Einwohner, darunſer 9604 Juden.

Schweiz. Die mehrfa< erwähnte Agitation des

Prof. Schleuniger gegen den großen Rath in Aargau

iſt gelungen ; es hat ſi< der genannte Kanton am 27. v.

M. mit 25,000 gegen 16,237 Stimmen für die Abberufung
ſeines großen Rathes entſchieden. Jn einer Proklanation,

welhe Schleuniger aus Anlaß dieſes Sieges in ſeinem

Blatte „Botſchaft“ erließ, nannte er dieſes Ergebniß „eine

große That.“ Ein Correſpondent der „A. Z.“ aus Bern

bemerkt hiezu: „Wenn der Agitator in einem andern Auf-

ruf, den er no< am Tage der Abſtimmung unter das Volk

vertheilen ließ, ſagt: „Wer gegen die Abberufung ſtimmt.
entehrt ſi< und zugleih ſeine Nachkommenſchaft, nämlí>

mit der — Einbürgerung des das Chriſtenihum haſſenren (!!)

Judenthums, welches unvereinbar (!!) iſ mit der Ehre und

Würde der <riſili< eidgenöſſiſhen Bürgerfahne , die das

glorreiche Zeichen des weißen Kreuzes im rothen Felde trägi

und die ſih unſere heldenmüthigen treuen <riſtlihen Alt

vordern erworben haben,“ will cinem niht re<t în den

Kopf, was derſelhe unter der vollbrachten großen That

verſteht. Meint er etwa den Verſuch die Juden des Kan-

tons Aargau von dem Standpunkt, welchen ihnen der große

Rath, entſpre<hend dem Geiſt des neunzehnten Jahrhunderts,

gewährt hat, wieder zu den mittelalterliden Zuſtänden zu-

rü>zudrängen ; dann können wir die Aargauer Bevölkerung

nur bedauern, daß ſie ſich dur< Demagogen-

fünſte zu einer ſolchen großen That hinreißen ließ.

Paris. Die „Arch. Jsr.“ veröffentlichten jüngſt zwei

Condolenzſchreiben, welche die beiden berühmten franzöſiſchen

Geſchichtſchreiber und JInſtitutsmítgliedcer, Thierry und

Thiers an die Witwe unſeres zu früh verblihencn Glau-
bensbruders Samuel Romanin, (S. Nr. 44 d. Bl.

1861), des gefeierten italieniſhen Hiſtorikers, gerichtet ha-

ben. Thierry, der zuglei<h Senator, {reibt unter An-

derem: „Ein Bewunderer ſeiner (Romanin's) Arbeiten, in

„welhen Wiſſenſchaftlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit Hand in

„Hand gehen, hatte i< gehofft, ihn bald in den Reihen des

„franzöſiſ{en Inſtituts zu ſehen — eine Ehre, die er

„gewünſcht, weil er ſi< derſelben würdig gewußt; und ich

„war glü>li< in dem Gedanken, daß es meinen ſ{wachen

„Kräften gegönnt ſein werde, ihm dazu den Weg zu bah-

„nen, „Das“. Wénigſte “was. ({<"“Ihnen ; Madrame, zu
„ſagen vermag, iſt, daß Viele uñter uns ſeinen Tod ſo tief

„betrauern, als wenn er {hon Einer der Unſeren geweſen

„wäre“... . „Unter dieſen“ betrübenden Verhältniſſen ge-

„reiht es mir zum Troſte, daß ih von der Regierung des

„Kaiſers auserleſen geweſen , die von ihr gehegte Hochahh-

„tung und Werthſchäßung der Arbeiten Jhres verblichenen
„Gemahls auszudrü>en“.. .. “Jn Jhrem Schmerze, Ma-

„dame, möge es einiger Balſam ſein, wenn Sie wahrnehmen,
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„wie der Verluſt den Sie beklagen, ein Aulaß zur Be-

’trübniß ín den Augen Aller iſ.“ —

London. Jn der Weſtlondoner Synagoge wird die

Orgel von einem Chriſten geſpielt. Der Organiſt, hat, was

auch anderwärts zu empfehlen wäre, die Mühe nicht geſcheut,
die Kenntniß des Hebräiſchen ſih eigen zu machen.

Aus Rom wird geſchrieben, daß der Kardinal Mattei

Biſchof von Oſtia und Velletri, die Vertreibung aller, auc

ſeit vielen Jahren anſäßigen Juden aus dem Umfange

ſetner ganzen Diözeſe angeordnet habe.

Bukureſ. Mittelſt Entſchließung des Fürſten Cuza

vom 17, vor. Mts. wurde auf Einrathen des Miniſte-

riums feſtgeſezt, daß künftighin ſämmtliche Jsraeliten , ſie

mögen moldo-walach iſche oder fremde Unterthanen ſein, ín

Bezug auf ihre Pflichten und Rechte als Einwohner des

Landes denſelben Geſegen unterſtehen ſollen, wie die einge-

bornen und fremden Unterthanen , die ſih zu andern Reli-

gionen bekennen. Was ihren Cultus und ihre wohlthätigen
Anſtalten betrifft, ſo hat die Regierung fünftighin ſi< jeder

Eínmengung zu enthalten und es wírd ven Jsraeliten , ſie

mögen unter was immer für eínem Schuge ſtehen , freige- |

ſtellt, ihre religiöſen und wohlthätigen Angelegenheiten, ſo

wie den Unterricht ſelbſt zu regeln , in der Art, wie ſie ſi

unter einander verſtändigen werden, ohne daß die Majorität

ihre Auffaſſungen der Minorität oder umgekehrt, aufdränge.

Wasjedoch die Organiſirung der Schulen und Spitäler an- |

belangt, haben die Jsraeliten ſi< den von dem Míiniſterínm

| der Culte und des öffentlihen Unterrichts feſtgeſeßten und

noch feſtzuſezenden Verfügungen und Verordnungen zu fügen.

Türkei. Ein kaiſ. Dekret befiehlt, die militäriſchen

| Ehrenbezeugungen den Geiſtlichen aller Bekenntniſſe, Patri-

archen , Biſchöfen und Rabbínen , ſobald ſie in ihrer Amts-

trat erſcheinen, zn erweiſen. (Jew. Chr.)

Jeruſalem. Bei dem eben vorgenommenen Bau von

(jüdiſchen) Pilgerwohnungen, ſind die Arbeiter auf in den Bo-

den verſenkte Reſte ſehr alter Mauern geſtoßen. Die darüber

angeſtellten Unterſuchungen haben auf die Vermuthung geführt,

daf dieſe Mauern Ueberreſte jener Waſſerleitungen ſind, welche

Jeſ. c. 22. v. 10. erwähnt weroen. (V. IJ.)

„Algier. Die israel. Gemeinde zu Setif hat die
Errichtung einer Schule beſchloſſen. Als jährlihen Beitrag

zum Gehalte des Lehrers votirte die Municipalítät die Summe

von 1200 Franken. o (Arch. Jsr.)

 
 

Wochen- Kalender.
| Freitag 15, Auguſt = 19, Ab.

| Sonnabend 16, „=. „y

c. 49, v. 14 — c, 51,

| Donnerſtag 21. Auguſt = 25, Ab.

202 ‘D DIV y Haft : Jelgias
v, 33; Perek >ad

| Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
10. Auguſt. F. Sophie Ruh, H. Wilhelm Ornſtein. — F. Ba-

bette Wwe. Schu>, H. Jacob Krönberger.
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